
Fünfzig re ach der ‚„„Kristallnach
November 1938

VON FLESSEMAN-VAN LEER

Z7wel kleine orJatte
Eın informeller Gesprächsabend ıIn einem kleinen orf In Deutschland

Die Teilnehmer ziemlich einfache, altere Kirchenälteste und ihre
Freunde. Das Gespräch Wäal mühsam. Was ich auch VO  — meıiner ollandı-
schen Kırche erzählte, immer wleder am ich hören, daß 65 ‚„bel uns

ıIn eutschland“‘ besser wAäare. Dann tellte eiıne Tau die Frage, ‚OD dıe Hol-
länder uns immer och hassen‘“. Ich antwortete, daß ‚„„hassen‘‘ ein Star-

kes Wort wAäre, ‚„‚aber möÖöge tun dıe Holländer die Deutschen och immer
nıcht‘‘. Man Warl ber diese Antwort nıcht sehr bestürzt als vielmehr
empÖTT. ainrt ware doch kein rund; 6S ware ungerecht und unchristlıch,
und Was die Kirche dagegen täte? Und einer S  9 er verstände 6S nıcht,
enn die Deutschen haßten dıe Holländer doch auch nicht Ich mußte mich
zusammennehmen, ruhig erwıdern, da WIT Holländer auch nıcht in
Deutschlan eingefallen waren Darauf 61 wieder: Na Ja, aber das ware

doch nıcht ihre Schuld SCWESCH. Man urie nıcht verallgemeınern. Es
ware Ja ohnehın 1U eine kleine Minderheıt SCWESCHIH, dıe Nazıs s1e
selber könnten doch nıchts aIuUr. Ich, jetzt WITKIIC aufgebracht Wer VO  z

ıhnen hätte enn für dıe en getan? Da Ta der Pfarrer das
espräc ab 6S ware jetzt Zeıit, eın Schlußlied singen un aufzubrechen.

Die zweıte Begebenheı spielte siıch nächsten Tag ab be1l einer Kateche-
enruste. Nachdem ich art mıiıt ihnen gearbeıtet hatte, wollten die Kateche-
ten ber mich und meıne Arbeit erfahren. Da iragte mich eiıne jJjunge
Frau, ich schätze S1e etitwa 25 re alt S1e (0)  S ich würde 65 nıcht peıinlıc
Oder aufdringlich finden, aber sS1e habe gehört, ich iın sel, ob das
stimme. Ich bejahte 65 und ügte hınzu, dalß ich nıcht verstände, WIESO das
eine aufdringliche rage seın sollte Darauf erwıderte s1e, daß S1e das nıcht
meıine, aber sS1e hätte ngst, daß 6c5S mI1r vielleicht schwer fallen würde,
ber die Kriegszeıt sprechen. ber könnte ich ıhr erklären, WI1e 6S mOÖg-
ıch SEWESCH sel, da EeIW.: geschehen konnte. Sıe würde und würde den
edanken daran, Wäas damals den en angetan wurde, nıcht los S1e
wüßhte infach nıcht, Ww1e s1e mıt SOIC einer schweren Schuld fertig werden
könnte und iıhren eru als Katechetin ausüben sollte.
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Greuelmärchen

November 93S ‚„„‚Kristallnacht‘‘. Als WITr 6S 1er ıIn uUuNnscICIHN Land
hörten, Wäal die Hauptreaktion nıcht erster Stelle mpörung, sondern
eher Ratlosigkeıit und Bestürzung, da ELTW praktiısch ulserer

chwelle, in einem hochzivilisıerten Land WI1Ie eutischlan: geschehen
konnte. anche dachten auch einen Augenblick Übertreibung und
‚„‚Greuelmärchen‘‘ (das Wort lag unls damals immer 1im Mund, weıl WIT dıe
Realıtät infach nıcht wahrhaben wollten). ber bald wurde uns klar, da
dieser USDruCcC der OIKSWU und des ‚„„Sspontanen Volksempfindens  C6
schon seit Jahren Schritt für Schritt vorbereıtet worden Warl, ohne HNECIMNECIS-

werten Protest: Boykottaktion, Wiıederherstellung des Berufsbeamtentums,
Nürnberger Gesetze. Und jeder Schritt schıen nfangs unfaßbar, aber Dald,
1m 16 des folgenden, schlımmeren Schrittes, schien G1 nıcht mehr
wichtig Und Jetzt, zurückschauend, muß INan auch VO  —; der ‚„Kristall-
nacht‘‘ Wäre 6S LLUT €] geblieben. Im 4C der Wannsee-Konfte-
Ie1NZ (1942) und der ‚„Endlösung‘‘ wurde auch dıe ‚„„‚Kristallnacht‘‘ 1Ur
einer verhältnısmäßig unwichtigen Unannehmlıchkeıt, und erst hiınterher
sah INan, WIe das eine fast mıt einer inneren Notwendigkeıt ZU anderen
führte Denn daß Or ZU1 ‚„Endlösung kommen konnte, aiur War 6c8S nötig,
daß INan dıe en immer mehr entmenschlıichte und S1e Unmenschen,
Untermenschen machte. Und das ın eıner unsinnigen und groben Art,
daß 6S heute unverständlich erscheınt, daß Menschen darauf hereinfielen.
Wenn INan heute einer Schulklasse VO  — 16- bIis 17)ährigen ein1ıge Nummern
des ‚„Stürmers“‘ geben würde, würde S1e nıcht des grellen Wıdersinns
In Gelächter ausbrechen? der eın Schrec ware eın olches Expe-
riment auch heute och gefährlich?

Die Erinnerung die ‚„„Kristallnacht‘‘ wobel Kristallnacht 1Ur eine
Kurzformel für den ganNnzenh Komplex der Endlösung ist hat ihren Sinn
nıcht 1mM Zurückschauen iın die Vergangenheiıt, sondern 1mM Warnen für die
Zukunft ber gerade wegen der Zukunft muß die Vergangenheıt ufgear-
beitet und bewultgemacht werden. . Solange 6S In eutschlan och
Leute g1bt WIeEe meılne Kirchenältesten und ich habe leider keinen TUnN!
anzunehmen, daß S$1e besonders umm oder gefühlsarm solange
muß die Vergangenheıt och präsent bleiben Hatten dıe Kıirchenältesten
den Holocaust verdrängt? der en S1E vielleicht nıe WITKIIC gewußt, Was
da geschehen ist? Jedenfalls, ange Menschen och reagleren, ange
muß VON dem unvorstellbaren Grauen der Vergangenheıit rzählt werden,
Von den Greuelmärchen, Qie, WIeEe sıch herausstellte, och hinter der Wırk-
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ichke1 zurückblieben So ange mu ß auch och gesprochen werden VOon

den Faktoren, dıe dieses Grauen möglıch machten: VO  — der romantıschen
Verherrlichung des deutschen Volksgeıistes un! der deutschen ‚„„christlı-
chen‘‘ Natıon; VOINl dem verheerenden Unsinn des reinen deutschen Blutes
und VOIl dem Rassenwahnsinn der Edelgermanen und dann natürlich auch
VOoONn dem ‚„„christlichen‘“‘ und kirchliıchen Antisemitismus.

Die Unsic.  arkeıt der en

Dıie Staatspropaganda hat dıe C verteufelt und entmenschlıicht. Ich
miıch nıcht berufen un:! auch nıcht imstande, die soz]lalen und psycho-

logischen Mechanısmen, dıe dahinterstecken, analysıeren. Ich glaube
auch, daß 6S genere. gesprochen 1n Westeuropa diese Art VON ropa-
ganda nıiıcht mehr (offiziell!) g1bt Dennoch, das 1ft hat sıch och immer
nıcht ganz ausgewirkt. €l en ich nıcht erster Stelle kleine
Schundblätter, dıe 1er und da gelegentlich auftauchen, und auch nıcht
Exzesse w1e das chanden VO  — Jüdıschen Friedhöfen oder antisemitische
Tailıtı Ich erwarte, dalß dıe OIiftfentliche Meıinung, die sich dagegen
empDOTIT, Gegengift entwickelt, derartige Ausschreıitungen LECU-

tralısıeren. Ich en eher Äußerungen, be1l denen Ial sıch meılstens gal
nıicht bewußt ist, daß s1e auf dem Weiterwirken der früheren antisemiti-
schen Propaganda beruhen daß der Widerwille dıe en gewIlsser-
maßen verständlich WAäTrL, weil sS1e VOT dem rlieg alle wichtigen Posten besetzt
hatten der weıl s1e dıe Presse beherrschten, oder. Man WO natürlich
nıcht gutheıßen, Was geschehen sel, aber doch Dieses schleichende Giılft,
das mir och regelmäßig egegne und cht 1U in eutschlan:! achte
ich für gefährlıicher, weıl scheinbar unschuldig. Dagegen gılt C5S, sıch ent-
schlossen ZUI Wehr seizen

Aber, W1Ie gesagl, das ist nıicht meıne Provinz. orauf 65 mMI1r 1er
ankommt, ist die Tatsache, dal3 die Staatspropaganda einen VON der Kirche
vorbereiteten en fand, indem dıe Kirche in ihrem Unterricht, ihren Pre-
digten und ihrer Theologie auf ihre Art ebenfalls die en verteufelt der
unsıchtbar gemacht hatte. Und auch 1ler interessieren mich erster Stelle
nıcht dıe ausgesprochenen Anfeindungen: die en selen die Gottesmörder
der s1e selen ihrer Selbstverfluchung für immer verdammt. In der
Vergangenheıt en derartige Anfeindungen verheerend gewirkt und oft

Pogrome entiac ber ich enke, daß ın unNnseIrIer eıt oft davor
gewarnt worden ist, daß INa S$1e nıcht mehr bestreiten braucht Mir sind
jedenfalls derartige edanken in meiınem eigenen Land oder in Deutsch-
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and nıcht mehr egegne Und meıner Freude konnte ich feststellen, daß
die Legende VO ew1g wandernden uden, auf die Gerhard Kıttel sich ın se1-
NeT Schrift ber die Judenfrage VO  —; 933 EeZOg, dıe Fremdlingsherr-
schafit der en und ihre Minderwertigkeıt begründen, be1l der heutigen
Jüngeren Generatıion gut WI1Ie unbekannt ist Sıe ist ja auch uUurc die ExI1-

des Staates Israel wıderlegt worden. Nachhaltiger dagegen ist dıe Wir-
kung der sSog  en Enterbungs- und Substitutionstheorie, ach der dıe
besonderen Gnadengaben, dıe ott den en iın alttestamentlichen Zeıiten
gegeben hatte, ihnen ihrer Verwerfung Christı ©  z und auftf die
Kırche übertragen worden Ss1nd. Die Kırche ist heute das wahre und CUu«cC

Israel, das das rühere ersetzt hat Damıt ist das jJüdısche 'olk SOZUSaSCH
unsiıchtbar emacht worden und sein Noch-ımmer-Bestehen eine Anomalıe
geworden: Es sollte die en eigentlich nıcht mehr geben ber och effek-
t1ver hat die Kırche die en in ihrer Eigenart unsichtbar emacht, indem
S1e S1e ausschließlic gebraucht als die dunkle Olle der Christusbotschafi
Sıie sınd ıIn em das Gegenbild Jesu und der Kırche, die Jräger der Geset-
zesrelig10n, dıe siıch der Glaubensgerechtigkeıt wıdersetzen. Die vielleicht
überzogene, jedenfalls bewußt provozlerende Aussage vVvon Rosemary
Ruether 1st heute, ob bejaht der bestritten, jedenfalls bei Theologen allge-
meıin bekannt Antısemitismus se1 dıe 1ın and der Chrıistologie. Ich
selber 1N| 6S nützlıch, zwischen Antıjudaismus und Antisemitismus
unterscheıiden. Von Antıjudaismus möchte ich da sprechen, dıe reli-
g]ösen emente vorherrschen, VONl Antisemitismus, die Judenfeind-
schaft sich erster Stelle auf dıie sogenannten biologischen, sozlalen und
polıtıschen Argumente stutzt ber reinlich scheiden sınd €e1 nıcht;
Antı]udaismus hat den en für einen vehementen Antisemitismus be-
reitet, und rel1g1Ööse Aussagen SInd oft 11UT ZU!T Unterstützung und
Tarnung des Antisemitismus gebraucht worden.

Die rage der Schuld

Inwiefern muß e1ım edenken der Kristallnacht und allem, wofür s1e als
Symbol steht, VOIN Schuld gesprochen werden? Ich weıß, da in eutfschlan:
viel ber ‚„‚Kollektivschuld‘*‘ und Schul  ekennen nachgedacht und 1SKU-
tıert worden ist anläßlich des Stuttgarter Schuldbekenntnisses und dessen,
Wäas dieses Bekenntnis es ausgelöst hat Mır 65 schwer, mich als
ußenstehende darın einzumischen. Von Schuld darf vielleicht 1Ur der
sprechen, der sıch selber darın mıt einbegriffen we1ß. Das ist für mich be1
der Kristallnacht und der ‚„Endlösung‘‘ nıcht der Fall, insofern 6S das spezl-
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fische Handeln der Nichthandeln der damalıgen Deutschen eir1ı Ich
en dıe Kirchenältesten, VON denen ich ang berichtete.
‚„‚Mögen‘‘ tue ich s1e bestimmt nıcht, aber s1e anzuklagen und das schwere
Wort Schuld gebrauchen das Wa ich doch auch niıcht Wiıe hätte ich
miıch ın deren Sıtuation verhalten? Es kommt och hınzu, dal dıe emu-

hung, andere bel einer Schuld ehaften, derer sS1e sich nıcht bewußt sind,
eher vehemente Abwehr als Schuldbewußtsein und Reue auslöst. Das e1In-
z1ge, Was INa tun kann, ist, erzählen und immer wleder erzählen VOIN

em, Was geschehen ist, un: das Geschehene nahezubringen.
Anders 1eg 65 für mich, 6S dıe Schuld der Kırche und der hrı-

sten geht Denn €l gılt, ganz anders als 1mM ersten Fall Mea L1CS agıtur.
Als ich, eine üdın, mich 1im re 1939 taufen lıeß, WaTlT ich mMI1r dessen sehr
bewußt, daß ich mich nıcht LLUI Jesus Christus bekannte, sondern miıich
auch solidarisıerte mıt der Kırche und ihrer jahrhundertelangen Unheıilsge-
schichte mıiıt meınem, dem jüdischen 'olk Natürlich Warl ich selber nıcht
unmıittelbar mitbeteiligt, aber die Geschichte der Kırche wurde Jetzt auch
meıne Vorgeschichte. twa In diesem Sınn habe ich ann auch der Jungen
Katechetin des zweıten Or{Iialls geantwortetl, daß 65 nıcht realıstiısch sel, sich
schuldig fühlen für ELW das geschehen WarTr TrTe VOT ihrer Geburt, dal3
eiIn derartıges Schuldgefüh gefährlich se1n könnte, we1l 65 WIeEe s1e
selber auch angedeutet hatte eın zukunftsoffenes Handeln läihmen
könnte, daß 65 aber eine Solidarisierung mıt der Schuld der Alteren und der
Eltern gäbe, die als Warnung für dıe Zukunfit heilsam se1in könnte. ge-
meıner gesagt Ich glaube nıcht Kollektivschuld, ohl freiwillıge Solıi1-
darısıerung und freiwiıllıges Miıttragen der Schuld In diesem Sınn we1lß auch
ich mich als Chriıst mitbetroffen vVvon dem Versagen und der Schuld der
Kırche, auch in Deutschland

€]1 en ich eın doppeltes Versagen Da ist zunächst das pezıf1-
sche Versagen iın der bestimmten, einmalıgen Sıtuation des Drıtten Reıiches,
iın der dıe Kırche, weitgehend auch dıe Bekennende Kırche, nıcht einmal VCI-

sucht hat, sıch beschirmen! VOI dıe ebensbedrohten en tellen Man
vergegenwärtige sıch, daß die Bekennende Kırche, ındem S1e siıch es10-
zentrisch der Einführung des Arierparagraphen in der Kırche wıdersetzte,
dıe nichtchristliıchen en infach fallen 1eß un implızıt für vogelfreı
erklärte. Der Protest und die aktıve einzelner rısten ob das 1Ur

wenige der doch mehrere 9 ist hierbel unwichtig ann nıcht dıe
Tatsache verhehlen, daß auch dıe Bekennende Kırche als solche sich nıcht
mıt den en solidarisıert hat Sıe 1e bei der Kristallnacht und
hatte ann späater be1 der Abtransportierung der en infach verlernt,
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ihre Stimme rheben So ist dıe Kristallnacht nıcht 1Ur für die Reichs-
polıtık, sondern auch für dıie Kırche ZU entscheidenden Wendepunkt
geworden, hınter den s$1e nıcht mehr zurückgehen konnte. ber dieses spezl-
fische Versagen ist 1Ur eine Seite der ache, die heute ZU1 Vergangenheıt
gehört Für uns Heutige ist me1lnes Erachtens dıe allgemeıne, antı]Jüdısche
Orlentierung der Kirche (und WAanNrTrlıc nıicht L1UT der deutschen) wichtiger,
der ‚„chrıstentümlıche Antisemitismus““, WI1Ie 65 en origineller holländischer
eologe einmal genannt hat

Es ist schwer, heute ber diese ‚„„christentümlıche“‘ Schuld der Kırche
sprechen, weıl 6S ZWEeIl entgegengesetzte Fronten g1bt, VON denen 65 gleicher-
maßen gilt, sich abzusetzen. Auf der einen Seite g1bt N dıe, dıe diese Schuld
nıcht wahrhaben wollen oder bagatellısıeren. Eıne Bagatellisıerung ist 6S

Z.B0 WCNNn das Bekenntnis ZUT Schuld der Mitschuld Auschwitz Urc
die sich nıcht alsche Beobachtung neutralisiert wird, daß dıe Verbrechen

dıe en nıcht VO  —; Chrısten als olchen egangen wurden, sondern
VOoOn antıiıchristlichen Nationalsozialisten. Man sagt €e1 aber nıcht, dalß
der en für dıie natıonalsozialıstısche Ideologie seıit Jahrhunderten VO  a

der Kırche vorbereitet WAäIr.

Auf der anderen Seıite ist dıe Front derer, die fast masochistisch dıe große
Schuld der Kırche ausbreıten. Es g1bt viele Christen in meiınem Land, aber
auch bestimmte Kreise in Deutschlan und Ameriıka, die dıe antısemitische
und antıjüdısche Geschichte der Kırche ausSsIunNrlıc und einseltig aufarbeı-
ten Erstens g1bt 6S da, ott se1 Dank, nıcht 1L1UT schwarze Seiten. 3C ZU1

Selbstentschuldigung, ohl aber der Gerechtigkeit gegenüber den Frü-
heren willen darf auch das nıcht unterschlagen werden. 7 weıtens aber wırd
in den nklagen dıie historische Dıstanz oft vernachlässigt. Uurc die Wır-
kungsgeschichte sehen WIT heute manches deutlıicher, als 6S früher möglıch
WAÄrTr. Eın e1sple. AUus einem anderen, weniger emotional beladenen Bereich
Es ist nıcht unwahr, aber übersieht die hiıstorische Bedingtheit, WECeNnNn INan

heute dem ersten Clemensbrie N dem ersten Jahrhunder einen Vorwurf
macht selnes Patriarchalismus. SO sprachen auch fast alle T1sten
VOT dem rleg unbekümmert von Ungehorsam und erstocKung der uden,
weil s1ie Jesus Christus nicht annahmen. Für uns sınd derartige Worte ein-
deutig verpönt ber das War damals der Rahmen, ın dem gedacht wurde.
der eın anderes, och brisanteres eispiel: Bonhoeffer, in seiner zurecht
bekannten und gerühmten Schrift von 933 ‚„Die Kirche VOI der uden-
frage‘‘, pricht VOINl dem uCcC Gottes, der auf dem Jüdıschen 'olk lastet. Es
ist eine grobe Ungerechtigkeıt, ıhn deswegen des Antı)udaismus oder
eines och nıiıcht verarbeiteten Antısemitismus bezichtigen. SO dachten
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damals alle der jedenfalls fast alle Theologen, auch die, dıe das eıls-
myster1um sraels In seiner bleibenden Erwählung voll anerkannten. Zu
meinem nıcht geringen Schrecken merkte ich ürzlich, dal3 ich ın einem
theologischen Papıer VO  — 943 das en der en och als Urteil Gottes
bewertete, mıiıt dem i{ In seliner 1e sein verstocktes 'olk sich zurückzu-
Oolen versuchte. Die Gefahr derartıger Aussagen ist uns erst späater, bel der
theologischen Verarbeitun VO  —; Auschwitz aufgegangen Das bringt miıich

der ese, daß die iırkungsgeschicht: In Exegese und ogmatı eın
hermeneutisches Prinzıp ist, das berücksichtigt werden muß. Eıne iın der
Vergangenheit vertretbare Aussage kann 1mM A auf ihre iırkungs-
geschichte später unhaltbar seln. Das gıilt namentlıch auch VO  a den SOSC-
nannten Antıjudaismen 1im euen lestament.

Die sozlalpolitische Aufgabe der Kirche

Bıs Jetzt en WITr den 10 überwiegend rückwärts in dıe Vergangenheit
gerichtet, WeNn auch €l schon mehrere, direkt der indirekt in dıe
Zukunft welisende Bemerkungen gefallen sind. Jetzt 111 ich miıich aber AausSs-

drücklich der Gegenwart und Zukunft zuwenden. Das Aufarbeıten der Ver-
gangenheıt mıt ihren Verfehlungen und ihrer Schuld hat Ja keine Bedeutung
ın sıch selber, sondern 1st nötig als Warnung und Richtungsanzeiger für
heute und INOTgCH. Es könnte angebracht scheinen, 19808  - unmıiıttelbar VON
der spezifisch kırchlich-christlichen Aufgabe In Theologıe, Predigt und
Unterricht sprechen; VO  — der Notwendigkeıt, eine gute ‚„„Israeltheologie‘‘
(unschöne Bezeichnung einer wesentlichen theologischen ufgabe ent-
wickeln; VO  —; der Ausmerzung er Spuren auch eines verhonlenen nt1-
Judalsmus; VON der Verwurzelung des christlichen aubens 1m früheren
Judentum : VO  — der Chance eines jüdisch-christlichen Dıalogs och
soll das es zurückgestellt werden. Vorrang hat m. E die sozlalpolitische
Aufgabe der Kırche, dıe s1e gemeinsam mıt den Nıchtchristen hat, zumal
auch en oft bereıit sınd, daran mitzuarbeiten. Früher, als die Kirche och
eine große, gesellschaftlıche aCcC Wäl, War das anders; da konnten antı-
udısche Passiıonspredigten Pogrome auslösen. ber heute hat dıe Kıirche 1im
säkularisierten Westen stark Einfluß eingebüßt. Da ist 6S für dıe en
verhältnısmäßig belanglos, ob S$1e eine gute oder weniger gufte Israeltheolo-
g]e vertritt und ob s1e ın ihren Predigten die Schuld der Kreuzigung
den en der abspricht. Wenn ein1ıge en heute bereıt sınd einem
Dıalog der eigentlich möchte ich heber das weniger anspruchsvolle
Wort Begegnung gebrauchen ann 1st 1mM allgemeinen ihr Hauptanlıe-
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SCI nıcht eine theologische Verständigung oder Aussprache, sondern einer-
seIits gemeinsames Aufarbeıiten der Vergangenheit, die Christen sens1-
bılısıeren und den Antısemitismus ekämpfen und andererseıts Verständ-
N1s für den Staat Israel wecken. In einem espräc des Ökumenischen
Rates mıt Vertretern der großen Jüdıschen Weltverbände wurde das VO  —;

Jüdiıscher Seite hne Umwege 1pp und klar ausgesprochen.
Unter der sozlalpolıtıschen Au{fgabe der Kırche verstehe ich In diıesem

Kontext das Eintreten für allgemeıne Menschenrechte, spezle‘ der Margıina-
lısıerten In der Gesellschaft und dıe Bekämpfung Jeder Diskriminierung, se1
6S der Gastarbeıiıter Ooder der Homos Man 5SdecC nıcht, daß das nıcht ZU

Proprium der Kırche gehört und nıchts mıiıt unNnseremnm ema un hat
Wenn uns die Kristallnacht eines gelehrt hat, ann doch wohl, daß die
Kirche gerade Urc dıe Ausblendung des Ööffentlichen Bereiches schuldig
geworden ist Dadurch konnte S1e den Arierparagraphen außerhalb der
Kırche einem Adiıaphoron erklären. Und WeNnNn dıie sozlalpolıtische Auf-
gabe der Kırche och 1D11SC unterbaut werden soll CS handelt sich hıer

ihr prophetisches Wächteramt. Es War nıcht 1UT dıe „Zweı1-Re1-
he-Lehre‘“‘, dıe der Kırche 1m Drıtten e1ic mıtgespielt hat, sondern mehr
och ihre Mißachtung des en Jlestaments Erstens verlor dadurch Israel
als auserwähltes olk seıne Konturen; darüber hinaus aber wurde dıe ırch-
IC Verantwortung für dıie Gesellschaft ausgehöhlt. Man en die Pro-
pheten mıt ihrer vehementen Krıtık dem sozlalen Unrecht ın ihrem 'olk
der dıe Gesetze, dıe dıe Rechte des Nıchtisraeliten 1mM Land siıcherten.

Wenn ich dıe Bestreitung des Antisemitismus das Eintreten
für die allgemeinen Menschenrechte subsumıiert habe, wiıll ich damıt nıcht
die Besonderhe1r des Antısemitismus eugnen Das jJüdısche Volk 1st für den
christlichen Glauben nıcht eın Volk WIeEe andere Völker:; 6S 1st Hre Gottes
Erwählung erst ZUu 'olk geworden. Weıl das oOlksein auf Erwählung grün-
det, ann 6S in unNnseren allgemeınen Kategorien auch nıcht erfaßt werden.
Es ann weder als elıg1ıonsgemeinschafi och als ethniısche Gruppe deter-
miınıert werden. (Ist es Überempfindlichkeit, WeNnN ich stutzig werde, sobald
das Jüdısche olk als ethnısche TO bezeichnet wird? Ist 65 WITKIIC ganz
unberechtigt, WeNnNn ich darın och einen Nachklang der Rassenlehre höre?
Vestigıja errent. Es ist nıcht zufällig, dalß 65 der Nazı-Ideologie nıcht gelun-
SCH ıst, eine schlüssiıge Definıition geben, WerTrT eın Jude ist Und WIeEe
für den Glauben das udısche olk anders ist als andere, glaube ich auch,
da 1m Antısemitismus bestimmte ırratıonale, mystische Elemente liegen,
WI1Ie S1e siıch nıcht 1m Ha} der 1n der Diskriminierung anderer Gruppen
finden ber WwWI1Ie dem auch SCH sovıel ist eutlic Wo allgemeıne Men-
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schenrechte mı1ıßachtet werden, rührt sich früher oder später auch immer
der Antısemitismus, WI1e umgekehrt der Antısemitismus eın Gradmesser
ist, WI1Ie 65 mıt den allgemeınen Menschenrechten este ist Ist dıe Vermu-
Lung spekulatıv, da das zusammenhängt mıt der Erwählung des ]JüdI1-
schen Volkes? Erwählung scAhlıe Ja immer Repräsentatıon anderer ein.

Zu der hermeneutischen Funktion VO  —; Auschwitz 1mM sozlalpolıtischen
Bereich rechne ich auch das OIlentliche Eıngeständnıis der Kırche, daß WIT
In eıner auch auf relıg1ösem Gebiet plurıformen Gesellschaft en Ich
we1ß, daß dıese Anerkennung der Plurıtformität viele, och ungelöste Fra-
SCH aufg1ıbt Ich bın auch davon überzeugt, da diese Anerkennung der
Gleichberechtigung 1m sozlalen Bereich nıcht einer Relatiıvierung des
eigenen christlıchen aubens führen darf und auch nıcht führen muß
ber ich we1ß zugleıch, daß das Postulat einer christliıchen Gesellschaft
einer der Faktoren WAärl, dıe dazu beigetragen aben, dıie en unsıchtbar

machen und iıhre Exıistenzberechtigung vernelinen. In einem chrıst-
lıchen Staat durifte und er konnte 6S S1e nicht geben mıt all den VCI-

heerenden Folgen.

Der Staat Israel

Wenn WITr VO  —; der hermeneutischen Funktion der Kristallnacht und von
Auschwitz 1mM sozlalpolitischen Bereich sprechen, stellt siıch dıe rage, ob
ann auch dıe Stellungnahme ZU Staat Israel einbezogen werden muß
Wenn sıch schon ın den beiıden obengenannten Punkten die sozlalen und
theologischen Aspekte überschnitten, j1er och deutlicher die polit1-
schen und theologischen Betrachtungsweisen. Die Beziehung und Ver-
bundenheit mıt dem Staat Israel ist ın uUuNnseceIer eıt eines der wichtigsten Ele-

der Jjüdiıschen Identität. Das gilt für die en 1n der Dıaspora nıcht
weniger als für die israelıschen uden, das gilt auch völlig unabhängig VO  —

ihrer Bewertung der heutigen israelıschen Polıtik gegenüber den Palästinen-
SCrIN Wenn Man Wert legt auf Bekanntschaft und Begegnung mıiıt dem
Judentum, kann INan deshalb den Staat Israel nıcht ausblenden Eın Staat
w1e Jeder andere? Daß das nıcht ohne weıteres zutrıfft, zeıigt sıch der
merkwürdigen Leidens  ait, VON der jede Dıiskussion ber iıh begleıtet ist
Die Polıtik sraels berührt uns OIfenDar mehr als die anderer Staaten. Was
sollen WIT azu sagen? Mindestens mussen WIT be1l elıner Beurteijlung immer
mı  edenken, da diıeser jetzige Staat mıt seinen Problemen jedenfalls auch
verursacht ist ur die Schuld der Völker, die den en keine eNSs-
siıcherung bleten konnten. Das gılt 1im besonderen für den deutschen Staat,
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aber dnoch auch mehr der weni1ger für alle anderen, die Jüdıschen Flücht-
lıngen 11UI zögernd und In sehr begrenzter Zahl Zuflucht boten Deshalb ann
INan 1im 4C der Kristallnacht NUlL, mıt den uden, dankbar
aiur se1n, daß 6S diesen Staat g1bt Dıie Existenzberechtigung dieses Staates
darf 1m 1 der Vergangenheıt nıe in rage gestellt werden. €e1 muß
auch bedacht werden, daß ohne Kristallnacht dıe udısche Einwanderung In
Palästina jedenfalls langsamer verlaufen ware. Hätte sıch ann nıcht viel-
leicht der Iraum Martın Bubers VOoNn einem allmählichen Zusammenwach-
SCI1 VOoONn en und Palästinensern (damals rabern verwirklichen können?
Und ferner: WIT sSınd schuldig geworden den uden, als dal3 WIT nıcht
überaus vorsichtig se1ın müssen, Kritik ben ihrem Staat Das gılt wle-
der erster Stelle für dıe Deutschen, aber doch auch für die Gesamtheıt
der TYT1sten der Ersten und Zweıten Welt Das (l nıcht, dalß WIT VOllstan-
dıg verzichten mMussen auf jede Kritik, aber 1Ur Krıtik auf der festen Basıs
der Solidarıtät, des Vertrauens, der Verbundenher und der 1e

ber mussen WIT als TYT1ısten nıcht och spezıiıfischer, VO  — der
her, ber diesen Staat sprechen? Der bekannte escCchIu 37 der Rheinischen
Synode vVvon 1980 hat ın der ründung dieses Staates ein Zeichen der Ireue
Gottes gesehen, und eine schon altere Erklärung meıner Hervormden (Nıe-
derländıschen Reformierten) Kırche hat asselbe miıt deutlicherer eolog1-
scher Begründung gesagl, indem s1e das ohnen 1mM ‚„„Land‘‘ wesentlich mıt
der Erwählung erband Und doch zÖögere ich, dieses heute wliıedernolen
Dıiıe theologische Begründung des Staates hat der Ideologisierung und
Sakralısıerung einer Polıtik Orschu geleistet, die ich und viele en mıt
mI1r abwelsen. Wenn 6S richtig Ist, Was ich vorher feststellte, daß die Wir-
kungsgeschichte eın hermeneutisches Prinzıp Ist, könnte das heißen, dalß
die damals richtige Aussage, dalß dieses Land dem 'olk VO  am Gott gegeben
ist, heute nıcht ohne weıteres wiederholt werden darf. Das Problem lege ich
VOT, dıe Antwort we1ß ich nıcht

Sichtbarmachen der en

Wenn ich mich jetzt der rage zuwende, Was die Kristallnacht der Kırche
auf dem spezifischer christlıch-theologischen Gebiet hat, möchte
ich erster Stelle hinweisen auf die Notwendigkeıt, die en 1ın ihrer heu-
tigen Gleichzeintigkeıit S1IC  ar machen. €]en ich nıcht und siıcher
nıcht erster Stelle persönlıche Präsenz. Ich meıne damıt eın Ernstneh-
INeN der heutigen en in unNnsereInN Denken, in uUuNseTrTeMm Unterricht und
unNnserenN Predigten eiwa s} WI1Ie das gute ‚‚Gemeinsame Wort‘‘ VO  a EKD
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und DDR-Kirchenbun VOINl der Pfliıcht spricht, wahrheıtsgetreue Kennt-
nısse ber das (heutige) udentum verbreıten. Eın Christ und zumal eın
eologe we1ß viel VoNn Israel in alttestamentlicher Zeit Hr we1ß auch dieses
und jenes VO  am den en ın der Zeıt Jesu, aber VON den eutigen en we1llß

1mM allgemeınen recht wen1g. Oft ist CI verwundert, wenn CI hört, daß dıe
enrza. nıcht rel1g1Ös ist N1IC. sehr agnostisch der atheıstisch, SOI-

ern infach nıcht interessiert relıg1ösen Fragen und daß S1e sıch doch
SallzZ bewußt und emphatiısch ihrem ude-Seıin stellt uch muß dıe Kon-
tinuıtät des alttestamentlichen sraels den heutigen en eutiic I'_
strichen werden. Ich erinnere mich, w1e verwundert meıne kleine Tochter
VOINN acht Jahren, dıe in fünf verschledenen Gemeinden die Sonntagsschule
besucht hatte, WAäl, als ich ihr daß dıe Israelıten, VOIl denen S1e ort
gelernt hatte, SCHAUSO en SCWESCH selen, WwW1e das jüdısche Mädchen in
der Schule, miıt dem s1e sıch immer stritt. Es ist MI1r fast unbegreıiflich, daß
6S heute och immer Theologen g1bt, die mıiıt gewic.  iger Argumentation
einer Scheidung zwıschen dem alttestamentlichen Israel un: dem neuzeitlı-
chen udentum das Wort reden. Natürlıch g1bt C5S, ungeachtet der Kontinul-
tat, deutliche Unterschiede, w1e Ja auch dıe Kırche uNnseIer Zeıt nıcht iden-
tisch ist mıiıt der Kirche der Apostel Vielleicht ware 6S erwägen, VOINl

Israel und Israelıten 1m Religionsunterricht systematisch VOINl jüdıschem
olk und en sprechen. der ist der Name Jude och immer NCZA-
t1V belegt, dal INan damıt NUur einer Abwertung des en lestaments in dıe
and arbeıiten würde?

Umgang mıit der

Und ann der eDrauc und dıe Auslegung der ber den Antı-
judalsmus 1mM Neuen lestament braucht 1er nıchts gesagt werden. Es ist
schon verhältnısmäßig viel darüber gearbeıtet worden. Ich möchte LLUT hın-
zufügen, dalß die rage, ob 6S antıjJüdısche Texte 1m euen lestament g1ibt
der nicht, Von weniger Belang ist als dıe Pflicht, jede Spur VON Antıjudals-
INUuUsSs in ihrer Auslegung vermeıden.

ber den eDrauc und dıe Auslegung des en lestaments ist 1im Kon-
texti uUuNseIcs roblemkreıises och weniger gearbeıtet worden; darum sınd
jer einıge auführlichere Bemerkungen atz Daß eine Aus-
legung, WIEe S1e z.B der Barnabasbrie geü hat, indem 67 alles, Wäas das
Ite JTestament DOSIt1IV ber Israel sagl, auf die Kıirche, alles, Was 6S negatıv
sagl, auf die en eZ0g, siıch als unhaltbar erwliesen hat, braucht nıcht
weıter diskutiert werden. Wohl ist edenken, daß jede Predigt eines
alttestamentlichen Jextes, dıe den lext nıcht zunächst iın seinem israelıit1-
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schen Kontext auslegt, sondern ıh unmittelbar existentiell beleuchtet oder
auf die Kırche bezıeht, ungewollt der Substitutionstheorie das Wort redet
Besonders eutiic. ist das In der Liturgie eiım Verlesen der Psalmen Ganz
unreflektiert identifiziert dıe Gemeinde €e1 Israel mıt der Kırche. 1eder
werden dıe en unsiıchtbar emacht. Man kann anführen, daß das Ite
JTestament Heıilige Schrift auch der Kırche ist und deshalb eine derartıge
direkte Applikation möglıch ist Wenn das nıcht länger rlaubt wäre, würde
das Ite lestament der Gemeıilnde entfremdet werden. och sollte heute dıe
Warnung der Kristallnacht, dıe uns auf die antıjüdısche Tendenz In der Sub-
stiıtutionstheorie aufmerksam emacht hat, Vorrang en VOT dem lau-
bensbedürfnıs der Gemeıinde, sıch dıie alttestamentlichen lexte unmıiıttelbar
anzueignen.

uch das Schema Von Verheißung Erfüllung hat VO  —; Anfang in
der Kıirche eine antı]üdiısche Zuspitzung gehabt. Das zeigen dıe Streitgesprä-
che mıiıt den en und die ‚„„‚Antı-Judaeos  6  -Schriften Die alttestamentl ı-
chen Verheißungen, hıelß C5, bezeugten klar und eindeutig Jesus als den
Christus, dalß dıe uden, die das verneıinten, sich böswillig der ahnrheı VOI-
schlossen oder ganz verblendet In der wissenschaftlichen Exegese,

der Jüdiısche und cNrıstliıche eleNrte in völliıger Ebenbürtigkeit-
menarbeiten, ist das heute üuberho In sehr vielen Fällen hat sich herausge-
tellt, daß dıie Jüdischen Gegner die bessere Exegese hatten. ber in den
Gemeinden und in den Predigten wırd och regelmäßig das Schema gerad-
inıg gehandhabt. Daß das nicht unschuldig ist, wI1e 6S scheıint, zeigen die
Statuen der ynagoge mıt gesenktem Kopf und der 1N! VOT den ugen

neben der trıumphierenden, stolzen Kırche
Und daneben die verwandte Gedankenlinie, dıe die alttestamentlichen

Verheißungen vollständig Urc T1ISLIUS rfüllt sıeht uch diese ist immer
antı]üdısch angewendet worden, weıl auch 1er die Starrheıit der uden, dıe
das niıcht mıtmachen können, angeprangert wıird. uberdem macht auch
diese Auslegung die en wılıeder unsıchtbar. Wenn alle Verheißungen
rfüllt sınd, hat das udısche olk keine Exıistenzberechtigung und keine
Zukunft mehr. Der Gedanke des alttestamentlichen Überschusses, den Mis-
kotte 1n seinem Buch ‚‚Wenn die GöÖtter schweigen‘‘ eindrucksvoll entwickelt
hat, WI1e auch dıe ese VOIN Rads, daß jede Verheißung In ihrer Erfüllung
och auf weıtere Erfüllung wartet, annn 1ler weıterführen. ber auch WCNN
die Behauptung der vollständigen Erfüllung eine bessere bıblische rund-
lage hätte, als S1e s1e m. E hat, dürfte INan s1ie aufgrun ihrer ırkungs-
geschichte doch heute nıcht mehr ohne weıteres übernehmen.
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Die eSse, daß alle Verheißungen in und Urc T1ISLTUS r{füllt sind, sagt
auf dem Gebiet der Bıbelauslegung asselbe Ww1e dıe sogenannte präasen-
tische Eschatologie ın der ogmatık. Es ist bekannt, dal3 Jüdische Philoso-
phen-I’heologen dagegen die och ausstehenden alttestamentlichen Verhe1-
Bungen, daß dıe Existenz heıl und NCUu werden wird, betonen, und
daß 1€es der fundamentale TUN! ist, weshalb S1e Jesus nıcht als ess1as
annehmen. Dieser jüdısche Einwand hat viele Yısten in L1EUEICET Zeit
beeindruc Das eiIcCc Gottes als och offene offnung für dıe Zukunfi{t
spielt heute eine große Stärker als früher wırd unterschieden zwischen
Versöhnung er Erlösung) un Erfüllung, und eine ausschlie  IC prasen-
tische Eschatologie wird ıIn rage gestellt. 1C 1Ur ın der reformierten
Theologie greift dıe Überzeugung sıch, daß dıe ogmatı nıcht hne
heilsgeschichtlichen edanken auskommen annn Für uUuNseIece ematı 1st
das VO  —; unmıittelbarer Relevanz. Wenn jetziges eıl und Erfüllung-
menfallen, g1bt 6S nıchts mehr hoffen Dann hat das JjJüdısche olk keine
Zukunft mehr und sollte deshalb chnell WI1e möglıch verschwınden.
Zugespitzt gesagt Strikte präsentische Eschatologie ohne heilsgeschicht-
lıches Korrektiv macht das Jüdısche Volk wleder unsıchtbar: 65 sollte 658

nıcht mehr geben
Die Kristallnacht hat viele TYısten veranlaßt, das Verhältnis VO  —; Israel

und Kırche, en und Christen NEeEUu überdenken Sie sind €e1 der
Erkenntnis gekommen, daß das Band zwischen beiden für die Kırche
wesentlich ist Dıie Beziehung der Kırche ZU Judentum gehört ihrer
Definıtion, daß s1e 1n das Glaubensbekenntnis der Kirche gehört. Als
dıe Niederländisch Reformierte Kırche 1m Jahr 949 (!) einen Ver-
such reformatorischen Bekennens unternahm, hat s1e darın dann auch
einen Artıkel ber ‚„‚Gegenwart un Zukunft Israels‘‘ aufgenommen. Das
ucC ist heute veraltet; das Faktum des Versuchs aber ist VO  —; bleibender
Bedeutung. So möchte ich diesen Beitrag schlıeßen 1ın der offnung, daß
auch die Kırche In Deutschlan den Glaubensmu hat, sıch der /Zusam-
mengehörigkeıt Von Kırche und jJüdiıschem olk bekennen. €]1 wırd
6S ann auch unumgänglıch se1n, daß dıe Kırche ihr Versagen gegenüber
den en ın der Vergangenheit Ööffentlich ausspricht. Namentlıch das letzte
ist schon seit langem fällıg.

Anhang
Ich bın MIr bewußt, daß ich manches, Was vielleicht auch hätte behandelt

werden können, ausgelassen habe Ich en €l VOT lem ZWe]l
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Fragenkreise: Erstens die Versuche der Kırche, iıhr Verhältnis ZU jüdıschen
olk in einer Theorie der einem odell definıeren; zweıtens dıe rage
des ‚„„Dialogs‘®‘. Der TUn für diese Auslassungen ist teıls, daß dieser
Artıkel lang geworden wäre, teıils aber auch, weıl ich nıcht glaube, auf
diesen Gebileten inhaltlıch och Wesentliches beitragen können.
Für den ersten Fragenkreıs verwelse ich 1im deutschen Sprachbereich auf
meınen Beıtrag In der Festschrı für Bischof Dr. Krusche, ‚„„Als Boten
des gekreuzigten Herrn‘“. Dazu l ich NUr och bemerken, daß eine
SCHAUC Definıition des Verhältnisses MIr immer weniger wichtig erscheıint.
Diıe Gefahr, da WIT damiıt versuchen, das ‚„„Mysterıum Israel*‘ ın den T

bekommen, daß WITr das jJüdische olk ZU Objekt eiInNes Theologume-
ons machen und WIT ausmachen, WwWI1Ie das Verhältnis dieses Volkes
seinem ott Ist, wiegt bel MIr zunehmend schwer.

Was den zweıten Fragenkreıs etrı 11UT das olgende. nter ‚„„Dıalog
werden recht verschiedenartige Sachen subsumliert. Erstens: eın eolog1-
sches Zwiegespräch zwıschen einem Jjüdiıschen und einem christliıchen Sach-
verständigen VOT dem Forum der Öffentlichkeit. Das kann recht interessant
se1n, aber für das Verhältnis VO  — en und Christen bringt 6S 11UT

ein, WeNnNn el Gesprächspartner als Vertreter ihrer Glaubensgemeinscha
anerkannt sind. Zweltens: agungen Von en und Christen, die jedenfalls
In meinem Land, aber ich glaube auch in eutschland, oft dem bel
leıden, dal3 dıe YT1sten zahlenmäßıg überrepräsentiert sınd, andererseıts
sıch aber och belastet wissen VON ihrer schuldbeladenen Vergangenheıt,
daß freler Gedankenaustausch sehr erschwert ist Waren früher dıe en
die Angeklagten, erfahren sich heute die T1sten als solche Und die VCI-
breıitetste Orm des ‚„„Dialogs ist dıe, daß eine Gruppe interessierter Chri1-
sten sich eın der ZWEe] en inlädt Zweıftellos bringen derartige Veran-
staltungen Gewiınn, weıl s1e den Christen Kenntnis VON und Verständnis für
das Judentum beibringen. ‚„„Dialoge‘‘ sollte INan s1e aber 1m allgemeınen
heber nıcht NeCINNECN Die Christen sıind die Lernenden, dıe en sınd dıe
renden Gewöhnlıich interessieren die letzteren sıch auch aum für den
christlichen Glauben und finden nicht, daß S1e viel davon lernen können.
SO sınd WIT VoOoNn zweiseıltigen, WITKIlIC diıalogischen Glaubensgesprächen
och weIt entifernt WeNnNn 65 überhaupt Je azu kommen wird. Vorläufig
werden WITr Christen uns mıt Einbahnverkehr egnügen mussen /7/u WAas
anderem en WITr Chrısten den en bısher auch keinen Nla gegeben
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